








Freude haben, ihrem Konzerte in Stuttgard beyzuwohnen! Indessen überlegten wir die Reise nach Odeuheim: und da fanden sich zwey bedenkliche Hindernisse. Bey Oden-heim sind einige enge Hohlwege, wo man mit unserm Reisewagen, bey dessen breitem Gleise, unmöglich durchfahren konnte; und, wenn man ja auch einen andern Wagen neh​men wollte, musste die Harmonika, die der guten Man so sehr am Herzen lag, und von der sie sich, wenn ich sie nicht in Schutz nahm, nie trennen wollte, zurück bleiben. Das ging nun wieder nicht, und sie war in der That nicht wenig verlegen. — Endlich entschloss ich mich, leider! in Stuttgard und bey dem Instrumente zu bleiben, weil ihr Bruder sei​nen Wagen zu schicken versprochen hatte. Freylich war es mir bedenklich, dass äie sich im Novembermonat, in einem offenen Wa​gen, bey ihrer zärtlichen, schwächlichen Kon​stitution, der Witterung aussetzen wollte, zu​mal da sie bisher nur unsern äusserst beque​men Reisewagen, (einen engl. Coupe mit Glä​sern,) worin sie gegen Kälte und jede Wit​terung vollkommen geschützt sass, gewohnt war. Allein sie liess nun nicht nach; der Bru​der wurde gebeten, seinen Wagen nebst einem Begleiter zu schicken, der denn auch den 17ten November v. J. gegen Abend bey uns ankam.
Die gute Kirchgessner, möglichst ge​gen die Kälte geschützt, fuhr nun mit ihrer Schwester und ihrem Begleiter den folgenden Tag früh Um sechs Uhr, an einem überaus neblichten und kalten Tage von Stuttgard ab 5 speiste bey ihren Verwandten in der Ober-amtey zu Bretten zu Mittage, und kam Abends etwas späte, da es schon finster war, in dem fatalen Hohlwege an. Der Kutscher versah sich zwar mit einer Laterne, allein unglück​licher Weise verlöschte das Licht.
Ungeachtet die Verewigte den grössten Theil von Europa mit mir durchreist und so

viele schlimme und gewiss gefährliche Wege zurückgelegt hatte; ungeachtet wir auch noch nie umgeworfen, und ihr, so lange ich mit​reiste, nicht das allergeringste Widerwärtige begegnet war: so hatte sie doch, so oft die Rede von Hohlwegen war, eine unbeschreib​liche Aengstlichkeit, und mir war es in die​ser Hinsicht immer leid, wenn wir derglei​chen zu passiren hatten. Freylich, da sie bey dem traurigen Verluste ihrer Augen von den Umgebungen sich nicht selbst überzeugen konnte, stellte sie sich immer das Schlimm​ste vor; und da half alles Einreden, alle Vor​stellung nichts, bis die vermeynte Gefahr überstanden war. So stelle man sich denn auch hier ihre grosse Angst vor! —
Der Kutscher musste nach Odenheim rei​ten, das noch eine gute halbe Stunde entfernt war, um die Laterne wieder in Stand zu sez-zen, und bis er zurückkam, verstrichen fast drey Viertel-Stunden. Unterdessen wurden die Pferde unruhig und wollten fort. Das fehlte noch; die ohnehin ängstliche Freundin wurde nun noch ängstlicher und wollte durch​aus nicht mehr im Wagen bleiben. Man musste ihr heraushelfen und sie blieb bey dem neblichten, feuchten, kalten Wetter im Freyen stehen, bis die leidige Laterne zurück gebracht  wurde.
Dass alles dies auf die Schwächliche höchstnachtheilig wirken musste, lässt sich leicht denken. — Der Hohlweg wurde je​doch nun glücklich zurückgelegt, und bald darauf umarmten sich die liebenden Geschwi​ster: aber auch diese übermässige Freude — sollte sie nicht dem sehr zarten Nerven​bau meiner Freundin zu erschütternd gewe​sen seyn? — Indessen ward alles überstan-dene Ungemach vergessen, man war innigst froh und glücklich zusammen, und brachte so auch noch den ganzen Sonnabend zu, wo eine weitere Reise nach Mannheim *) ver-
*) Mannheim liegt eilf Stunden von Odenheim; die älteste Schwester ist dort an den Grossherzoglich - Ba-deotchen Hof-Qekoaomie-Ratb,  Hrn. Mayer, verheirathet.
